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Siebenter Jahrgang. Drittes Quartal. 


Nro. 58. Ratibor, den 19. July 1817. 


Ein Diyfpkl ehe. Scope i 


E, engfifipee ande lief in den 


Hafen von Smyrna ein; der Capitän flieg 


ans Land, um ſich in das von feinen Lands⸗ 
leuten bewohnte Quartier zu begeben, in⸗ 
dem er einigen Matroſen befahl, bis zu 
feiner Zurückkunft am Hafen zurüͤckzublei⸗ 
ben. Kaum iſt er einige Schritte fortge⸗ 


gangen, als ein Türke ſich jenen mäherte, 


einen derſelben beym Kragen faßte, und mit 
Hilfe einiger herbey gerufener Leute hin⸗ 
wegſchleppte. Auf das Geſchrey der Ma⸗ 
troſen kam der Kapitän wieder zurück, und, 
um über die Urſache dieſer Gewaltthaͤtigkeit 
Etkundigung einzuziehen, folgte er dem 


Gefangenen, der vor den Cadi geführt 
ward. Er ließ ſofort einen Dolmetſcher 
kommen, und dieſer ſagte ihm, daß der 
Verhaftete angeklagt ſey, Läſterungen ge⸗ 
gen Mahomet ausgeſtoßen zu haben, 
Der Kapitän ſowohl als ſeine Matroſen 
ſtutzten nicht wenig über dieſe luklage, 
da der Mann, gegen den ſie vorgebracht 
wurde, von Geburt ſtu mm war. Der 
Dolmetſcher erklärte dies dem Cadi, 
Dieſer ſchwieg eine Weile, und ſchien nach⸗ 
zuſinnen; dann erwiederte er: „Ich bin 
des feſten Glaubens, daß der Mann hier 
ſtumm ſey; aber ich zweiſte deſſen ohuges 
achtet nicht, daß er den Propheten geläs 
ſtert hat.“ 8 


239 en 
Der RER “erflauht über zwey 
einander fo ſchnur ſtracks entgegengeſetzte 
Meinungen, bat den Richter zu bedenken, 
daß die eine niche wahr ſeyn konnte, ohne 
daß die andere nothwendig falſch wäre. — 
„Mui nichten, verſetzte der Cadi, ich bin 
vollkommen überzeugt, daß der Matroſe 
von Geburt aus und noch gegenwärtig 


ſtumm iſt; das l Zeugniß der 
hier auweſenden Chriſten 


vollwichtiger Beweiß. Indeſſen weißt du 
doch wohl, wie weit des Teufels Bosheit 
gehet, und wie ſehr er unſern heiligen Pro⸗ 


pheten verwunſcht. Ich behaupte daber, 
Augenbtiee 


daß er dieſem Chriſten ae 

die Zunge ge öſt hat, um über Mabome 

zu laͤſtern. Zwar bedaure ich den Ungluͤck⸗ 
lichen, der ſeiner Bosheit zum Werkzeuge 
hat dienen muͤſſen; indeſſen kann ich ihm, 
des Beyſpiels halber, die Strafe nicht er⸗ 
laſſen. Uebrigens will ich ſolche in Be⸗ 
tracht der Umſtände mildern, und verur: 
Theile ihn daher blos zu einer Geldbuße von 
100 Zechinen.“ — 

Da gegen dieſen Urtheilefpruch keine 
Einwendung Statt fand, ſo bezahlte der 
Kapitän die 100 Zechinen, um den Armen, 
der ein rechrichaffener Mann und guter 
Matroſe war, in Freyheit zu ſetzen. 


* 8 


chuhe. 


Ein Ba ag au Sense der fpißigen 


ee bei den alten Deutſchen waren 
ſie gebräuchlich, und vom elften Jahrhun⸗ 
derte bis zum neunzehnten ging keins vor⸗ 
uber, in welchem fie nicht auf eine Zeitlang 
zum Vorſchein gekommen wären, 


Um das Jahr 1099 trug u Graf 


Auger s, eig ea um die 8 
Geſtalt ner Fuße zu derbergen, lauge 
ſpitzige Schuhe, worauf dieſe Tracht 
allgemein, und ſo übertrieben wurde, 


daß die Schuhſpitzen Skorpionenſchwaͤnzen 
en —— 

K. Heinrich II. von England, der 
etwa von 1154 bis 1189 regierte, war ein 
vorzüglich ſchoner Mann; nur den einen 
Fuß verunſtaltete ein ziemlich lange 
Gewächs. Um dies zu verbergen, ſoll er 
ſich Schuhe zugelegt haben, deren Spitzen 
Klauen vorſtellten. Dies ahmte der Adel 
bald nach, dem Adel folgten die Bürgers 
lichen. Von England kam die Mode auch 
nach Frankreich. Man nannte ſolche 
Schuhe souliers & la poulaine. Sie 
endigten ſi ſich vorn mit einer Spitze, die, 
nach dem Stande der Perſonen, langer 


oder kuͤrzer war. An den Schuhen gemei⸗ 


ner Leute waren dieſe Spitzen einen halben 
Fuß, und au den Schuhen großer Herren 
zwei Fuß lang. Man pflegte fie mit aller⸗ 
lei Figuren zu zieren, und je wunderlichet 


oder lächerlicher dieſe Verzierungen waren, 
deſto ſchöner und vornehmer. Von dieſen 
Soigen gingen Ketten, die gleichfalls nach 
dem Rage der Perſonen koſtbar oder 
ſchlecht waren, bis an die Kujee, und 
wurden daran vefejtigt, 


Im Jahr ratz verordnete das Konci⸗ 
„fun zu paris, daß die Geiſtlichen nicht 
ga, zu ſprzige Schuhe tragen ſollten. Die 
Enaliſcen und Frauzöſiſchen Biſchöfe don⸗ 
nerten um die nehm iche Zeit mit Baun⸗ 
fluchen gegen dieſe Mode, die ein Mönch. 
der Fortſetzer der Chronik Wilhelms 
von Nangis, eine Simde wider die. 
Natur, eiue Beleidigung des Schöpfers 
nannte; ja, es fehlte nicht vie, daß man 
die Anhänger dieſer Mode für Ketzer erklart 
hätte. Auch K. Philipp AV. von 
Frankreich wollte fie durch eine Verordnung, 
die er zu Einſchrankung d Pracht und des 
Aufwandes im Jahr 1294 erließ, aufheben. 
Aber nichts deſto weniger dauerte ſie fort. 
Im Jahr 1350 wurden in Deutſchland 
die ſtumpfen Schuhe, die zuboe Mode 
waren, durch langgeſch u aͤbelte verdrängt, 
Aber in Fra ukee ch ertiäste ſie AK. Karl V., 
der von 1304 bis 1390 regierte, aus 
Gefaͤlligteit gegen die Kicrifer, fur ungeſit⸗ 
tet, fir eme Gott und der Kirche zum 
Spotre gerejchende Erfindung, und verurs 
theilte alle, die ferner ſolche &chune tragen 
würden, zu einer Steaſe von zehn Gulden z 
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worauf ſodann dieſe Mode auf einige Zeit 
ſich verlor. 5 


1 


Auflöfung des Rathſels im vorigen 
Stuͤck: 


galſches Gee. 


— 


Anzeige. 
Da ich geſonnen bin, die Breunerey 
hieſeloſt zu caſſiren, fo iſt ein vollſtaͤndiges 
Brenn- und Brandwein-Juventarium bey 
mir zu haben. 
Schumotzitz den 16. July 1817. 


Wintz e k. 


Ball ⸗ Anzeige. 


Um den allgemein geäußerten Wunſch 
in Erfüllung zu bringen, bin ich entſchloſ⸗ 
fen, zur Geburts = Tags = Foyer unſers 
aller guadigſten Königs und Herru, den 
3ten Auguſt c., einen Ball in dem 
ganz neu decorirten Theater Saale des 
Herrn Apotheker Frank zu veranſtalten. 
Judem ich nun dieſes mein Vorhaben zur 
Keunrmp Eines Hochzuverehrenden Publici 

hie mit ge aggen laſſe, füge ich zugleich 
meine ergebenſte Bitte bey, mich durch 
einen zahlreichen Zuſpruch gefälligſt unters 
ſtuͤtzen zu wollen. Ich hoffe um ſo mehr 
einer guͤtigen Theilnahme an dieſer Ein- 
ladung entgegen ſehen zu köunen, als es 
ſelbſt auch ſchon die Umſtaͤude mitbringen, 
dieſen wichtigen Tag mit freudevollem Ge⸗ 
fühle zu verleben. Ich werde es uͤbrigens 


au keiner Mühe, fehlen luſſen, Ein Koch⸗ 
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zuverehrendes Publieum mit Speifen ud Anz ei g e. 
Getränken, für die billigſten Preife, auf Bey dem Maler = Glog g 
das allerbeſte zu bedienen, und lebe der ſind 330 Stück Brack S. er⸗ 152 
oblligen Ueberzeugung, von Seiten Eines dener Sorten — wo 5 N N verſchie⸗ 
Hoch zuverehrenden Publiei mir hinlaͤugliche Zu Zucht ee runter - ch fehr viel 
Zufeiedenheit zu erwerben. Das Entrée ey dem Petr 7 5 ver au, und 
iſt wie gewöhnlich für eine Dame 8, und uſehn. Altkuttendorf au: 
‚für einen Chapcaux 12 Ger. Nom, Mje, IM 


Der Anfang ift um 8 Uhr Abends. Eaton 
Ratibor den 18. July 1817. — 
| 3 12 18 4, Setrelde-Preiſe zu Ratibor pro Btes⸗ 
— —⅜ bauer Scheffel, in Nom. Muͤnze. 
Datum 


Ber | Rog | Ger: Ha, Erb⸗ 
sem | gen.] ſte. fer. I ſen. 
R. sal. R. ſgl.] R. fat. 


Subhaſtations⸗ Patent. July 
Auf den Antrag eines Real-Glaͤubigers 
ſubhaſtiren Wir das der Joſephe e. ö 
Tuchmacher Babka gehörige, in der langen 5 
Gaſſe sub Nro. 28 des Vypothequen⸗ den 17. 
Buchs gelegene, und gerichtlich auf 174 rtl. 7 
10 ggr. Cour. gewuͤrdigte Haus, ſetzen 
Termini Licitationis vor Unſerm Stadt 
Gerichts- Aſſeſſor Herrn Lug e im See 
ſions⸗Saale 8 3 = — 
a den zten Juni Geh 10 Eff | 5, 0 9 85 5 
3 auf den aten Juli eld⸗ und Effecten⸗Courſe von Breslau 
d peremtorie = = ten Auguſt 181 ae Katar: 2 
fe, und laden Kaufluſtige ein, ſich im vom 12. July 1817. | Pr. Cour!“ 
dieſen, vorzüglich aber dem peremtoriſchen TR — 
ae RT ihr Geboth abzus v. St. Holl. Raud⸗ Dukat. a rtl. f fol. 5 b. 


geben, und zu gewärtigen, daß dem Meiſt⸗ 2 Kaiſerl. ditte J rtl. 4A fsl. — 
biethenden dieſes Haus nach 1 Br Ord. wichtige bitte | — . .— 
ges 2 Intereſſenten zugeſchla⸗ 5. 100 rtl. ] Friebrichod or rio ktl. 12 5 
u werden wird. 1 — 9 
Ratibor, den 16. April 1817. IV Vandbr. v. 1000 ttl. 105 rtl. — ge. 
ditto 500 + Frog rtl. ra gr. 


Königl. Stadt⸗Gericht zu Ratibor. 5 G 
Kretſchmer. Luge. 30 fl.] Wiener Einlöf. Sch. J 25 rtl. 25 ggr, 

1 

1 
Die Inſertions⸗Gebuͤhren betragen 8 D'r, Cour, pro Spalten Zeile, 


